
 

 

MONTAIGNE ,  M ICHEL EYQUEM  

Frankreich 1533 -1592 

Ein Panorama 

Essais und Kommentarkapitel von Mathias Greffrath. Eichborn Verlag 1992.  

Ein prakt isch vol ls tändiges Déjà -vu-Er lebnis .  Ich hatte das Buch vor genau 20 Jahren, 

1992 beim Erscheinen gelesen.  ( Ich hat te d ie Reihe „D ie andere Bibl iothek“ herausgegeben 

von Hans Magnus Enzensberger,  subskr ib ier t) .  Ich er innerte mich nur  noch,  dass es mich 

damals sehr beeindruckt hatte.  Bei  einem gemütl ichen Abendessen mit e inem guten Freund 

(Werner Stucky)  kam dieser  auf  Montaigne zu sp rechen.  Für mich der  Anlass, das Buch 

wieder zu lesen.  

Ich weiss n icht,  wievie l  von meinen Ans ichten von der  Montaigne -Lektüre von 1992 

beeinf lusst  wurden.  Sehr  v ie les  war s icher schon in f rüheren Jahren herangereif t .  

Jedenfa l ls  fasst Montaigne in den zeh n Essais, d ie im Bande versammelt s ind, fas t 

ausnahmslos Maximen zusammen, denen ich mich anschl iessen kann, d ie auch b isher n icht  

erst  se i t  gestern mit  den meinen übereinst immten.  Dazu, zu der  Entstehung der  

„Lehrsätze“ ,  schreibt Montaigne selbst  im Essai  „Über die Kindererziehung “ ,  „Ja, er  möge 

nur  getrost  vergessen,  wenn er  wi l l ,  woher er  s ie hat ,  wenn es s ie s ich nur  recht zu e igen 

macht.“  

Das gi l t  wohl für  a l les  W issen. Jeder  der  mehr a ls e inen Lehrer  hatte,  und das sol l te nun 

wirk l ich jeder  sein, kann  doch in re iferen Jahren n icht  mehr  mit  Sicherheit  Auskunft  geben 

über  d ie Herkunft  se ines W issens, seiner  Erfahrungen,  seiner Schlussfo lgerungen.  Auch d ie 

Wertung des angekommenen Rohmater ia ls änder t s ich doch für Vie les im Laufe der  Jahre.  

Dem widerspr icht  a l lerd ings der or iginel le  Erotomane Giacomo Casanova Chevalier de 

Seingalt  in der Vorrede zu seinen Memoiren:  „Ich aber  erkenne stets in  mir  se lber d ie 

Hauptursache des Guten oder Bösen, das mir  zustösst.  Daher sah ich mich stets  mit  

Behagen imstande, mein e igener  Schüler zu sein, und mache es mir  zur  Pf l icht ,  meinen 

Lehrer zu l ieben.“  Wahrhaft ig der wohlgeformteste Text über  Selbstherr l ichkei t ,  der  mir  je  

unter d ie Augen kam. Hier  a ls  Zückerchen und nicht a ls beherzigungswerte Maxime 

eingefügt!  

Doch zurück zum gewicht igeren Montaigne. Mit  se iner Fähigkeit  s ich 

allgemeinverständl ich auszudrücken,  auf  a l le  sprachl ichen Hinweise auf  seine „Gelahr theit“  

zu verzichten, is t  er  Vorbi ld für  jeden der etwas zu sagen oder  zu schreiben hat.  Das zu der  

Form seines Auftr i t tes .  Die aber  bereits auf  den Kern seiner Phi losophie h inweist .  Den 

gesunden Menschenverstand als  Lei t l in ie für  a l le  Lebensgrundsätze . Das Misstrauen gegen 

al le  Ideologien.  Dem vertrauen was zu sehen is t  und nicht dem was uns irgendwer  zu 

g lauben vorschreibt.  

Die Bes innung auf  d ie Herkunft  aus der  Natur und a ls  Tei l  d ieser und nicht a ls Herrscher  

über  d iese.  Das b ib l ische „Macht euch d ie Erde untertan“  bek lagt Montaigne a ls  

folgenschwere Indoktr in ierung des menschl ichen Glaubens.  Dagegen steht  Antoni n Artauds 
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Fests te l lung „Was d ie Heiden von uns unterscheidet ,  is t  jene ungeheure,  am Ursprung a l l  

ihrer  Glaubensformen unternommene Anstrengung, n icht  vom Menschen aus zu denken,  um 

die Verbindung mit der  ganzen Schöpfung,  das heiss t mit  der  Got thei t  zu er hal ten.“  Da 

scheint  die Erkenntn is  auf ,  dass es d ie grössere inte l lek tuel le  Leis tung ist ,  s ich a ls  Tei l  der 

Schöpfung zu sehen s tat t  a ls Krone mit  Ausbeutungsauftrag für  d ie Mitschöpfung.  

Montaigne in seiner Zeit  is t  e in f rühester Vertreter der Aufk lärung.  Ein Vor läufer der 

Enzyk lopädis ten.  Mir  scheint  sein Einf luss vor a l lem auf  Rousseau und Diderot,  aber auch 

auf  d ’Alembert  und Gr imm in deren Schr if ten spürbar. Montaigne zeigt  s ich a ls  Kenner  der  

vorchr is t l ichen Philosophen und holt  deren Eins ichten und A ns ichten an anderthalbtausend 

Jahre Chr istentum vorbei  in  seine Gegenwar t.  Die Schlussfo lgerungen aus d ieser  

Kennerschaft  durch d ie Br i l le  des gesunden Menschenverstandes gesehen, hat er  kongenia l  

aufbereitet für  d ie Moderne von damals und heute. Die Zeit l osigkei t  se iner Phi losophie is t  

Beweis für  deren Gült igkei t .   
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